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Herr Knickel im Bastelschrank

Jonni hatte auf dem Weg zur Schule ein wenig

getrödelt. Eigentlich trödelte er jeden Tag ein

wenig mehr. Dabei half es ja doch nichts.Wenn

er zu spät kam, war Herr Knickel erst recht

schlechter Laune. Herr Knickel – das war Jonnis

Lehrer,wie man sich denken kann.Warum er so

oft schlechte Laune hatte, wusste Jonni nicht.

Vielleicht wusste es Herr Knickel selbst nicht so

genau. Er war schon seit fünfundzwanzig Jah-

ren Grundschullehrer und hatte aufgehört, über

so etwas nachzudenken. Jedenfalls hatte Jonni

jeden Tag ein bisschen mehr Angst vor Herrn

Knickel und ein bisschenweniger Lust, zur Schu-

le zu gehen.
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Als er an der großen Uhr neben dem Super-

markt vorbeikam, riss er erschrocken die Augen

auf. Oje, schon drei Minuten vor acht. Jetzt

musste er sich aber wirklich beeilen!

Ganz außer Atem kam er auf dem Schulhof

an und schlüpfte an Hausmeister Henke vorbei.

Vorsichtig öffnete er die Tür zum Klassenzim-

mer,weil er leise zu seinemPlatz schleichenwoll-

te. Doch was war das?

Zum zweiten Mal an diesem Morgen mach-

te Jonni große Augen. »Ach, du dickes Ei«, mur-

melte er. »Piraten!«

Er blinzelte und blinzelte und rieb sich die Au-

gen. Aber an demBild, das sich ihm bot, änderte

das gar nichts. Er hatte richtig gesehen. Da

hocktenmindestens zwölfmerkwürdigeGestal-

ten auf dem Lehrerpult und auf den Fenster-

bänken. Und einer saß sogar auf dem Schrank,

wo die Bastelsachen drin waren.

Mannomann, sahen die gefährlich aus! Sie

hatten lange zerzauste Bärte, struppige Haare

und helle Augen, in denen sich noch die Weite

des Meeres zu spiegeln schien. Ihre Hosen wa-

ren geflickt und wurden mit Stricken um die
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Bäuche festgehalten. Ihre Säbel und Messer

blitzten im Licht der Morgensonne. Einer hatte

eine alte Pistole im Gurt und einer trug eine

schwarze Augenklappe. Also, dawar kein Zwei-

fel möglich – das waren Piraten.

Jonni wollte schnell die Tür wieder zumachen

und davonlaufen, aber es war zu spät.

»Nix da! Hiergeblieben!«, rief der Glatzkopf,

der oben auf dem Schrank thronte. Er hatte

Jonni natürlich sofort erspäht und sah grimmig

auf ihn hinunter.

Fast wie Herr Knickel, dachte Jonni. Er husch-

te zu seinem Platz, stellte den Ranzen so sanft

wie möglich auf den Boden und schob sich auf

seinen Stuhl neben Paula.

Paula saß schon seit dem ersten Schultag

neben Jonni an einem Tisch. Aber an diesem

Morgen ragte nur noch ihre käseweiße Nasen-

spitze über dem Tischrand hervor – so weit war

Paula auf ihrem Stuhl nach unten gerutscht.

»Die haben die Klasse geentert«, flüsterte sie.

Jonni schaute sich um und nickte. Ja, das sah

ganz nach einer echten Piraten-Enteraktion aus.

So wie man das aus dem Fernsehen kannte.
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»Ach, du dickes Ei«, murmelte Jonni wieder

und rutschte auch ein wenig tiefer auf seinem

Stuhl.

Nun haben Seeräuber ja eigentlich nichts in

einem Klassenzimmer zu suchen. Noch dazu

mitten in einer großen Stadt, wo weit und breit

kein Meer in Sicht ist. Nur einen Hafen gab es

da, wo Jonni und Paula wohnten, aber der war

ein ganzes Stück von der Schule entfernt.

Und außerdem gibt es doch sowieso keine

echten Piraten mehr, oder?



Aber so etwas fragt man sich vielleicht,wenn

man gemütlich zu Hause im Bett liegt und eine

Geschichte liest. Dann hat man genug Zeit,

über solche Sachen nachzudenken. Aber wenn

sie plötzlich vor einem hocken, die Piraten,

dann wundert man sich gar nicht so sehr. Dann

hat man nämlich andere Sorgen. So wie jetzt

Jonni und Paula und der Rest der 3b.

»Was wollen die denn hier?«, flüsterte Jonni

Paula zu. »Und wo ist Herr Knickel?«

Paula warf einen Blick in Richtung Bastel-

schrank.

»Im Schrank?«, rief Jonni.

Paula hielt ihm denMund zu.

Aber es war zu spät. Der Kahle Karl, so hieß

Glatzkopf oben auf dem Schrank, zeigte mit

seinem Fernglas auf Jonni und einer der Piraten

sprang von der Fensterbank auf das Lehrerpult.

Mitten auf dem Klassenbuch stand er mit sei-

nen schmutzigen Stiefeln. Unter seinen krau-

sen, dunklen Locken blitzten die Augen hervor.

»He, du da mit den Sommersprossen. Woll-

test du was sagen?«

»Nö … eigentlich nicht, Herr Pirat.« Jonni
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schüttelte hastig den Kopf. Doch da hatte er

einen Fehler gemacht, der war dicker als ein

Nilpferd.

Die Gestalt mit den krausen Haaren funkelte

Jonni vom Pult herab an: »Frau Piratin, wenn

ich bitten darf! Aber es reicht, wenn du Wilde

Walli zu mir sagst. Alles klar?«

»Alles klar«, antwortete Jonni.

»Und jetzt wird hier nicht mehr herumge-

tuschelt. Oder weißt du vielleicht die Antwort?

Dann spuck’s aus, aber zack, zack!« Die Wilde

Walli hüpfte vorAufregungvomPult und sprang

von einem Bein auf das andere.

»Ich … nein, keine Ahnung«, stotterte Jonni.

»Schade«, brummelte die Piratin. Sie war

sichtlich enttäuscht.

Jonni drehte sich zu Paula, ohne die Wilde

Walli aus den Augen zu lassen.

»Worum geht es hier überhaupt? Was wollen

die hier bei uns?«

»Sie brauchen jemanden, der ihnen verrät,

wo ihr Schiff abgeblieben ist. Sie haben es in

einem Wirbelsturm verloren«, flüsterte Paula

hinter vorgehaltener Hand.
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»Aber woher sollen wir das denn wissen?«

Jonni runzelte die Stirn.

»Wir sollen für sie in dem dicken Buch nach-

schauen, das sie mitgebracht haben.« Paula

starrte zu dem kleinsten der Piraten hinüber,

der vor dem Schrank auf einem dicken, in Leder

gebundenen Wälzer saß. Auf dem Buch stand

in goldenen Buchstaben:

Alles, aber auch wirklich alles

über Seeräuber und Seeräuberinnen.

»Warum schauen sie denn nicht selber

nach?«, fragte Jonni.

»Na, ist doch wohl klar: weil sie nicht lesen

können. Und deshalb haben sie unsere Klasse

geentert. Wir sollen ihnen helfen.« Paula klang

ein wenig naseweis.

»Aber so dicke Bücher können wir doch auch

noch nicht lesen«, meinte Jonni.

Weiter kam er nicht, denn plötzlich rumpelte

es im Bastelschrank. Es rumpelte und pumpelte

so sehr, dass der Glatzkopf mit einem Plumps

vom Schrank herunterfiel.

»Huch!« Ein Aufschrei ging durch die Klasse.
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»Ach, du dicke Tomate!«, rief Jonni und saß

vor Schreck kerzengerade auf seinem Stuhl.

Zum Glück war dem Glatzkopf nichts pas-

siert. Piraten landen nämlich immer auf den

Füßen, wenn sie wo runterfallen. Aber er war

ziemlich wütend und gab dem Schrank einen

festen Tritt.

»Auweia, der Herr Knickel«, murmelte Paula.

»Er versucht auszubrechen.«

»Wieso steckt er denn da im Schrank?« Jonni

sah Paula fragend an.

»Er hat zu der Wilden Walli gesagt: ›Wenn

du nicht so viel Zeit mit dem Seeräubern ver-

trödelt hättest, dann könntest du jetzt selber

lesen.‹ Da war sie beleidigt und hat ihn einge-

sperrt.«

Jonni nickte. »Das hat er davon. Ich kann es

auch nicht ausstehen, wenn er nörgelt, wenn

ich was falsch mache.« Er schaute bewundernd

zu der Wilden Walli hinüber. Mannomann, die

hatte es gewagt, den Herrn Knickel einfach so,

schwuppdiwupp, in den Schrank zu stecken!

Die Piratin saß jetzt wieder mit angezogenen

Beinen auf dem Pult und knabberte an ihrem
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Daumen. Und auch die anderen Seeräuber

machten ratlose Gesichter. Sie taten Jonni

schon beinahe leid. Das war aber auch eine

dumme Geschichte! Was sollten sie denn ma-

chen, die Piraten, so ganz ohne Schiff?

Paula dachte dagegen mehr an den armen

Herrn Knickel, der jetzt schon eine Viertelstun-

de in dem dunklen Schrank steckte.

»Meinst du nicht, dass wir ihn

befreien müssen?«, flüsterte sie

Jonni zu.

Jonni überlegte.War Herr

Knickel nicht selber schuld

an dem Schlamassel?

Warum war er auch immer

so meckerig und miese-

peterig?

»Wie lange reicht denn

wohl die Luft in dem

Schrank?«, fragte er Paula.



Doch noch bevor sie etwas antworten konn-

te, schoss die Wilde Walli auf die beiden zu.

»Hey, ihr da! Was tuschelt ihr zwei denn da

die ganze Zeit? Wenn ihr schon nicht wisst, wo

unser Schiff ist, dann haltet gefälligst die Klap-

pe. Alles klar?«

»Alles klar … Aber … ich meine … ich dach-

te … man könnte doch …«

»Was dachtest du? Na sag schon!« Die Wilde

Walli stemmte die Fäuste in die Seiten und

guckte finster drein.

Paula zeigte auf den Schrank. »Also, der Herr

Knickel … der kann ziemlich gut lesen. Der

könnte doch für euch in dem dicken Buch nach-

schauen. Ihr müsst ihn nur aus dem Schrank

rauslassen.«

»Du Klugscheißerin! Wir haben ihn ja schon

gefragt. Aber er will nicht! Er sagt, für die erste

Stunde steht Rechnen auf dem Stundenplan.

Da wird nicht vorgelesen.« Die Wilde Walli

stampfte mit dem Fuß auf. »Und dabei zählt

jede Minute. Wenn wir nicht bald unser Schiff

zurückkriegen, dann ist der Schatz imTintensee

für immer verloren.«
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»Der Schatz im Tintensee?«, rief die ganze

Klasse.

Doch die Wilde Walli wedelte ungeduldig mit

den Händen, sodass die Silbermünzen an ihrem

Armband klimperten. »Schluss mit dem Ge-

quatsche. Jetzt wird gehandelt!« Sie zog ihren

Säbel aus dem Gürtel und schwang ihn in Rich-

tung Bastelschrank.

»Neiiiiin!« Wieder schrien die Kinder wie aus

einemMund.

Jonni sprang auf.Vor lauter Schreck war ihm

eines klar geworden: Herr Knickel musste ge-

rettet werden, egal, wie meckerig er nun mal

war.

»Warte!« Ohne lange nachzudenken, stellte

er sich der Wilden Walli in den Weg. »Es ist

doch nur noch eine Viertelstunde bis zur Pause.

Und in der Pause hat Herr Knickel schon öfter

mal was vorgelesen. Die Schulhof-Regeln zum

Beispiel.«

Die Wilde Walli kräuselte die Stirn. »So so,

die Schulhof-Regeln.« Sie schaute Jonni und

Paula und die anderen Kinder mit einem Blick

an, in dem eine Spur von Mitleid zu erkennen
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war. Dann hob sie die Arme und ließ sie seuf-
zend wieder sinken. »Aber er hat gesagt, es
gibt keine Piraten mehr, und schon gar nicht
mitten in der Stadt. Und er denkt gar nicht da-
ran, so einen Quatsch zu unterstützen.« Plötz-
lich sah sie richtig traurig aus.

Paula nahm ihren Mut zusammen und zupf-
te die Piratin am Ärmel. »Er muss euch einfach
helfen, ob er will oder nicht.« Sie mochte nicht
glauben, dass Herr Knickel aus lauter Sturheit
bis in alle Ewigkeit im Schrank hocken wollte.

»Aber dann zack, zack.« Die Wilde Walli
warf einen Blick auf die Uhr über der Tür, ob-
wohl sie die gar nicht lesen konnte.



»Wir sprechen nochmalmit ihm.« Jonni schob

mit einem Ruck seinen Stuhl zur Seite und stand

auf. Jetzt, wo Herr Knickel im Schrank festsaß,

hatte er fast keine Angst mehr vor ihm.

Paula kramte ein weißes Taschentuch aus

ihrem Ranzen und knotete es an ihr Lineal. »Für

so etwas braucht man eine Friedensfahne«,

meinte sie und drückte Jonni das Lineal in die

Hand. »Vorsichtshalber.« Sie warf einen Blick

zu dem grimmigen Glatzkopf hinüber, der ne-

ben dem Bastelschrank auf dem Boden hockte

und seine Fingernägel mit einem spitzen Mes-

ser säuberte.
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Dann ging Jonni mit langsamen Schritten

nach vorne. Sein Herz klopfte. Ob Herr Knickel

wirklich auf ihn hören würde? So weit Jonni zu-

rückdenken konnte, hatte er noch nie auf ir-

gendjemanden gehört, der kleiner als ein Meter

fünfzig war.

Natürlich gab Herr Knickel nach. Offenbar

hatte er tatsächlich keine Lust, noch länger

zwischen Papprollen, Gipstüten und Kleister-

töpfen im Dunkeln zu hocken – egal, ob es

Piraten nun gab oder nicht. Als Jonni ihm die

Friedensbedingungen durch die Schranktür zu-

rief, fluchte er zwar. Doch dann musste er hus-

ten und hielt lieber den Mund. Und als Jonni

schließlich den Schrank aufschloss und daswei-

ße Taschentuch durch den Türspalt schob,

schnaufte er vor Erleichterung wie ein Walross.

»Das wurde aber auch Zeit«, knurrte er und

schüttelte sichGipsstaub aus denHaaren.Wäh-

rend er nach vorne zur Tafel stapfte,warf er den

Piraten vorwurfsvolle Blicke zu. »Na schön,

dann lese ich euch eben aus diesem albernen

Buch vor«, schimpfte er. »Aber erst wird gerech-

net. So wie es auf dem Stundenplan steht.«
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